
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 51

Artikel: Keramik-Kunst aus 6 Jahrtausenden

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-650232

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.11.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-650232
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Heimberger Krug
Sammlung Pappé, Bern

Berner Bauerntöpferei, Platte von Fritz
Roetlisberger, Langnau. (Leihgabe
Kantonales Gewerbemuseum, Bern)

Zierteller aus dem Jahre 1789.
(Leihgabe Musée d'art et d'his-

toire, Genf)

Vor kurzem wurde im Kunst,ge-
werbemuseaim von Zürich eine grosse
Keramikausstellung eröffnet, die bis
anfangs Februar zu «eben .ist. Sie
zeigt 3000 schweizerische Tonwaren
aus allen Epochen. Ihre Besitzer sind
die einheimischen Museen und Sanim-
1er, die aus sechs Jahrtausenden die
schönsten Stücke zur Verfügung ge-
stellt haben. Die Töpferkunst ist ein
uralter Zweig de® handwerklichen
Schaffens. Auf die Frage: «Seit wann
gibt es Tongefässe?» kann man ein-
fach antworten: «Seit dent die Men-
sehen nicht mehr als .Jäger herum-
zigeunern!» Denn solange sie auf der
Wanderschaft waren, konnten sie
selbstverständlich auf ihren pritui-
tiven Wagen keine zerbrechlichen
Dinge mitschleppen. Erst als es in
unserem Lande seßhafte Bauern gab,
dachten sie daran, aus gebrannter
Erde Töpfe und Trinkgefässe herzu-
stellen.

Die älteste Keramik stammt aus
der Steinzeit (4000 v. Chr.) und aus
der Bronzezeit, (1400—1200 v. Chr.)
Trotz der Primitivität sind die' Ge-
fä-se, die. man in Gräbern aus dieser
dunklen Vergangenheit gefunden hat,
in der Form sehr schön. Aus der
Epoche', in der die kriegerischen
Römer unser Land besetzt hielten,
gibt es ebenfalls interessante Stücke.
Im Mittelalter beginnen die lustig
bemalten Ofenkacheln aufzutauchen.
Wie gern möchte jetzt während der
kalten Zeit mancher verwöhnte Städ-
ter einen solchen heimeligen Ofen
haben und seine Kinder die Bilder
bestaunen lassen! Mit über 350 Bei-
spielen ist die farbenprächtige Bauern-
töpferei, unseres Landes vertreten;.
Besonders schöne Stücke stammen aus
Heimberg uinid. Langnau, die einst über
die Grenzen der Schweiz beliebt wa-
ren.

Langnauer Butterfass aus der Mitte des
18. Jahrhunderts. (Leihgabe Kantona-

les Gewerbemuseum, Bern)

Kaffeekanne aus Heimberg 1817

Winterthurer Fayence. Platte mit Wappen und
Krug mit Appenzeller Bär

Jüngere Steinzeit. Fundort: Thayingen- Wasserkrug, 18. Jahrhundert
Weiher. (Leihgabe Museum Allerhei-

ligen, Schaffhausen)

l-Isimbsngsn Knug
Sammlung kogps, kenn

kennen kauenntöpsenei, Klette von knit^
koetlizbengen, kangneu, ^(eiligebe
Kantonolsz Lsvenbemuzeum, kenn)

^ientellen ouz ciem tokne 173?.
(l.siligebe lvtuzêe 3'ent et ct'liiz-

toi ne, Lent)

Von kur?s»> vun>ls ii» XunKttns-
vvrdemvssum von Mrîà sine Arosss
Ksrs-miksusstslluitA srökknst, 6is bis
kMksnM ?et>ru»r «skso äst. 8iv
/.sltnt AM svdvlsiMrÄeke ?onvsren
su« sllsn Lsioetisn. ltins kesit/sr siuâ
äis sinlisimisetisn Vluseen. nnà 8smm-
lsn, <Iis aus sselts .IstirtsusMictsn àis
seltönsten Stvcko ziur Voâxnn» Kk-
stellt Itabsn. Nie '!'üptsrkun.-t ist sin
urâsn XvsÍA cles liAnà^srlilietisn
8etisUsns. àk àis ?rszs: «8sit vsnn
A'ibt «s îongskssss?» knnn »,«,, sin-
knelt sntvortsni «8sit. àn clis Vlsn-
setisn nietit instir als >IsMr lisnum-
^iînennsnn!» Venn sànKe sis suk âsr
(Vsintensetiskt viìiîn'^ konnten sis
selbstvsnstàllielt «>F ilirsn pnimi-
divsn VVs!;si> ksin-s üsr.knselilielisn
Oin^s n>itseti!sppsn. Lnst sis es in
unsenein Nnnâe ses?d»kts Ls,u»rw <nsd.
(tseliten sis âsisn, nus Asbnsnntèn
Lràs 4'öpke unci IVinliAskssss ttersu-
stvNsn,

Ois Sltvsts Xsi'sinik ànuut ans
clsr Ktsàsit (4vtX) v. Ltir.) unâ sus
à' knonâsit, (14V0—v. Llir.)
l'rà àsr pàiitlvttSt sinct à (is-
kâ-ss, âis insn in LirÄksnn! nus âiessn
ààlsn VsrKsnAsnIieit «siunâsn tist,
in àsn ?orm sskr seliön. áus cisn
kipoeke, in âsr krisAgriselisn
Römer NWSSr Rsnâ bssst^t iiisIU».
^ibt es sbsuks'îls iiiterssssnte 8tüeks.
lin Nittslslitsr dsgiiuisn âis tustíA
beiuslten Oksnkselìsln sukntsucken.
VVis ,^srn inöelits jst?.t vslirsnà cksn

ksltsn Xsit inanelist' vsrvvölints 8tâà-
ter sinsit saloltsn ltsii»eti»en Oksn
lisden unâ «vins iîinàer âie ltilâsr
desìsuneu IsKsn! Vlit übsr 330 lîsi-
spielen ist âie tsrdenprâàtizzs Vavsrn-
töpksrei unssrss I^màs vsrtretsn?.
liesonâsrs seltöns 8tüeks stantinsn aus
KlsiiitdsnA unià I^snKitsu, îtis einst üben
âis tZnsniisn <Isr 8eltvà bstisdt vs-
l-k^N.

(ongnouen kuttsnsoss ous ttsn tvtitts clsz
13, icilinliun3snt5. (!.eittgobe l<c>ntone-

lez cZevenbemuzeum, kenn)

!<essesl<onne ouz l-lslmbeng 1317

V7intentttunen ko/encs, Klette mit Veppsn untt
<nug mit ^ppsNTellsn kën

ivngene Steinzeit, kunttont: l'tte/ingen- Wezzenknug, 18. iaknliunttsnt
Peilten. (I.eiligobs lvluzeem ^llsnliei-

ligsn, Zclieffliouzen)
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